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Nr. 1. 


Verwendung von Formaldehyd 
im Stall, in Wohnungen und zum Beizen. 


Formaldehyd iſt das wirkſamſte, wiſſenſchaftlich allge⸗ 


mein anerkannte Desinfektlonsmittel zur Ber» 
bütung und Bekämpfung aller Viehſeuchen, ind 
beſondere hat es ſich bei allen auf Auſteckung beruhenden 
Epidemien (Rotz, Milzbrand, Maul⸗ und Klauenſeuche, 


Schweinepeſt, Hühnerpeſt und andere ähnliche mehr) als 


energiſches und wirkſamſtes teimtötendes Mittel bewährt. 
Für die Desinfektion der Stallungen auf moderner Grund⸗ 
lage ſteht es an erſter Stelle und wird ſowohl hinſichtlich 
der Sicherheit des Erfolges, als auch wegen der Gefahr⸗ 
Iofigfeit und Leichtigteit feiner Anwendung von keinem 
anderen Mittel übertroffen. — Im Formadehyd iſt auch 
ein ausgezeichnetes Mittel gegeben, um Stall und Stall» 


luft dauernd geſund zu erhalten und dadurch den 


Viehſtand vor einer großen Anzahl von Infektionen zu 
ſchützen, welche aus der verdorbenen Atmoſphäre und den 
faulenden Abfällen ſtammen. Durch dauernde Anwendung 
im Stalle wird daher dem Ausbruche von Epidemien vor⸗ 
gebeugt. — Formaldehyd iſt eine farbloſe Flüſſigkeit, mit 
Waſſer und Alkohol in jedem Verhältnis leicht und klar 
miſchbar und in geſchloſſenen Gefäßen unbegrenzt haltbar, 
wenn bei Zimmertemperatur aufbewahrt, es beſitzt einen 
ſcharfen Geſchmack und ſtechenden Geruch, welche Eigen⸗ 
Bene jedoch in den Verdünnungen der Praxis ver⸗ 


nden. ; 
Gebrauchsanweiſung. 


Bevor die Desinfektion vorgenommen wird, muß der 


zu desinfizierende Stall gründlich gereinigt werden. Durch 
Abwaſchen, Abkehren und Abbürſten muß aller Schmutz, 
Miſt, Streu uſw. ſo viel als möglich entfernt werden. Man 
benutzt hierzu mit Vorteil heißes Waſſer, dem man eine 
geringe Menge gewöhnlicher Schmierſeife zuſetzt, und 
ſcharfe Bürſten. Auf einen Bottich mit 100 Liter Waſſer 
gießt man 5 Liter Formaldehyd zu. Dann wird gut um⸗ 
gerührt, wonach die Desinfektionsflüſſigkeit zur Verwen⸗ 
dung fertig iſt. Die Miſchung kann in jedem beliebigen 
Gefäß von Holz oder Metall erfolgen. Die Desinfektion 
erfolgt am beſten, indem man die Desinfektionsflüſſigkeit 
mittels Druckſpritze auf die zu desinfizierenden Flächen 
verſpritzt. Man ſorge dafür, daß mit genügendem Druck 
gearbeitet und der aus dem Druckrohr austretende Strahl 


durch eine geeignete Düſe fein verteilt wird. Es iſt uner⸗ 


läßlich, ſtreng darauf zu achten, daß alle Flächen, Decken, 
Seitenwände, der ganze Fußboden, Ausläufe uſw., ferner 
alle Einrichtungsgegenſtände im Stalle (Raufen, Scheide⸗ 
wände, Futtertröge, Säulen uſw.) ſowie auch fämtliche 
Stallgeräte auf das gründlichſte ausgeſpritzt werden. Ins⸗ 
— iſt auch die Jauchegrube gründlich zu desiufi⸗ 
zieren. 72 70 E 
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1924, 


Als Mindeſtmaß für die anzuwendende Desinfektions⸗ 
flüſſigkeit gilt, daß auf den Quadratmeter beſpritzter Fläche 
24 bis 1 Liter der Desinfektionsflüſſigtelt zur Anwendung 
kommt. 5 . 

Beilplel: Für einen Stall mit den Abmeſſungen 

8 x 350 & 2,20 Meter, ca, 81 Quadratmeter Fläche, würde 
man ca. 80 Liter Desinfeftionsflüffigkeit benötigen (80 Liter 
Waſſer mit 4 Liter Formaldehyd gemiſcht). 
Sind die Stallungen genügend groß und iſt die Tempe⸗ 
ratur niedrig, ſo kann die Desinſektion während des Be⸗ 
lages durch Vieh ſo vorgenommen werden, daß die Stände 
nacheinander zur Behandlung kommen. Bel tedrigen, 
engen Stallungen empfiehlt es ſich jedoch, zur Vornahme 
der Desinſektlon den Stall zu räumen, damit das Vieh 
durch den Geruch des Formaldehyds nicht beunruhigt werde. 
Sehr empfehlenswert iſt es, vor ſämtliche Stalleingänge 
Fußabtreter lauch alte Säcke eignen ſich hierfür) hinzulegen, 
die mit obiger Desiufettionsflüſſigkeit gut angefeuchtet ſind. 
Auf dieſe Welſe wird das Schuhwerk aller ein⸗ und aus⸗ 
gehenden Perſonen desinfiziert. n 


Des infektion von Wohnungen. 


Desinfektion von Räumen: 
Krankenzimmern, Krankenhäuſern, Sanatorien, Opera⸗ 
tionsſälen, Schulen, Kaſernen, Geſängniſſen, Leichenzimmern. 


a) Mit Zerſtäubern: 


Empfehlenswert ſind die größeren der käuflichen Zer⸗ 
ſtäuber, welche nach Art der Peronoſporaſpritzen gebaut 
find. Zum Füllen verwende man reines, abgekochtes 
Waſſer, welchem, im Verhältnis von 100 zu 5 Teilen, For⸗ 
maldehyd 40 Prozent zugeſetzt worden iſt. Alſo auf 1 Liter 
Waſſer 3 bis 4 Eßlöffel Formaldehyd. 


b) Mit Desinfektionsapparaten: 
In dieſem Falle geſchieht die Desinfektion durch Ver⸗ 


gaſung von Formaldehyd, 40 Prozent, welche vorteilhaft 


mit gleichzeitiger Entwicklung von Waſſerdämpfen vereinigt 
wird, mittels eines der zu dieſem Zwecke hergeſtellten Ver⸗ 
dampfungsapparate. 


Desinfektion von Fernſprechapparaten. 


Die Desinfektionsflüſſigkeit wird bereitet, indem man 
5 Eßlöffel Formaldehyd mit 1 Liter Waſſer miſcht. Die 
Flüſſigkeit wird mittels eines Zerſtäubers auf die Schall⸗ 
trichter der Fernſprecher ſowie auf diejenigen Teile ber 
Apparate, welche bei der Benutzung berührt werden, ge⸗ 
ſpritzt, wobei der Zerſtäuber in einer Entfernung von etwa 
40 Zentimeter vom Apparate zu halten iſt. Nachher wird 
abgetrocknet und gereinigt. Die Desinfektion kann auch 
durch Abwaſchen mittels Wattebäuſchchen, die mit oben⸗ 
bezeichneter Desinfektionsflüſſigkeit getränkt worden ſind, 


bewerkſtelligt werden. 


Steriliſterung bei Epidemien und nach Krankenbeſuchen. 


1. Des menſchlichen Körpers. 


Man wäſcht ſich mit Formaldehydwaſſer, Verhältnis: 
1 Kaffeelöffel Formaldehyd zu 15 Liter Waſſer. 


2. Von Eß⸗ und Trinkzeug. 


Die gleiche Miſchung kann als Waſchwaſſer für Eß⸗ und 
Trinkgeſchirr verwendet werden. 


3. Von Kleidungsſtücken. 
Die Kleider werden ausgebreitet im Schrank aufge⸗ 


hängt, in welchem Wattebäuſche, Filzplatten oder Tücher, 


die vorher mit verdünntem Formaldehyd — 1 Teil Formal⸗ 


dehyd auf 2 Teile Waſſer — getränkt worden ſind, ausge⸗ 


legt werden. Die Dauer der Einwirkung iſt mit 10 bis 
12 Stunden zu bemeſſen. 


Beſeitigung übler Gerüche: 


1. Leibſtühle, Leibſchüſſeln, Bidets, Lavoirs, Badewannen, 
Spülicht und Kerichtgefäße. Man übergießt, wäſcht oder 
ſpült mit einer Miſchung von drei Eßlöffel Formaldehyd auf 
1 Liter Waſſer. 

2. Luftreinigung in Wohn⸗, Speiſe⸗, Kranken⸗ und 
Leichenzimmern, Werkſtätten, Sprech⸗ und Wartezimmern, 
Bibliotheken, Verkaufslokalen, Schiffsräumen, dumpfen 
Kellern, Stallungen: Ohne Apparat: Man legt an hierfür 
geeignete Stellen Wattebäuſche, Tücher oder Filzplatten aus, 
die man mit einer Miſchung von zwei Teilen Waſſer und 


einem Teil Formaldehyd getränkt hat, die Flüſſigkeit ver⸗ 


dunſtet und bewirkt Desinfektion. 
Ausrottung von Ungezieferbrut, insbeſondere Motten. 


Man legt in den Kleiderſchränken Wattebäuſche oder 
Filzplatten, welche mit einer Miſchung von zwei Teilen 
Waſſer und einem Teil Formaldehyd getränkt worden ſind, 
aus oder ſtellt dieſe Miſchung in Schalen auf; der For⸗ 
maldehyd entwickelt ſich durch Verdunſtung. Sind Motten⸗ 
larven in Polſtermöbeln, ſo beſtäubt man die Möbel innen 
und außen mit nach obiger Angabe verdünntem Formaldehnd 
mittels eines Zerſtäubers. Nach Beendigung der Desinfek⸗ 
tion ſind die betreffenden Räume kurze Zeit gut zu lüften. 
Bei ſtarkem Formaldehydgeruche genügen einige Tropfen 
Salmiakgeiſt, welche an paſſender Stelle zu verſpritzen ſind, 
um den überſchüſſigen Formaldehyd vollſtändig zu binden. 


Beizen des Getreideſaatgutes mit Formaldehyd. 


Die Behandlung des Getreideſaatgutes mit Formaldehyd 
40 Prozent verſpricht guten Erfolg gegen die Übertragung 
von Weizenſteinbrand, Gerſtehartbrand, Haferflugbrand, 
Roggenſtengelbrand, Blattbräune der Gerſte. Die Haupt⸗ 
bedingung für den Erfolg der Formaldehyoͤbeize gegen die 
genannten Brandarten liegt neben einer genauen Befolgung 


der Anweiſung in der Verwendung eines einwandfreien, 


gleichmäßigen, genau 40prozentigen Präparates. Dieſen 
Anforderungen entſpricht der Formaldehyd „Marke Hiag“. 
Formaldehyd iſt eine waſſerhelle, ſtechend rlechende, ätzende 
Flüſſigteit. Die Verſendung erfolgt in Original⸗Liter⸗ 
flaſchen, welche zur bequemeren Handhabung mit Teilſtrichen 
zu % Liter verſehen find. Die Aufbewahrung des Jor⸗ 
maldehyds geſchieht in gut verſchloſſenen, vor Kälte ger 
ſchützten Flaſchen. 7 


Herſtellung der Beize. 


In je 100 Liter Waſſer wird genau ½ Liter Formaldehyd 
lentſprechend der zwiſchen zwei Teilſtrichen der Original- 
flaſche befindlichen Flüſſigteitsmenge) gegoſſen. Durch 
gründliches Umrühren in einem reinen Bottich wird eine 
gleichmäßige Vermiſchung bewirkt. Die ſo entſtandene Beize 
reicht zur gleichzeitigen Behandlung von 2-8 Zentner Saat⸗ 
gut aus. Die Beizflüſſigkeit kann an dem gleichen Tage 
2-Smal Verwendung finden. Am anderen Tage wäre die 
Flüſſigkeit durch neue zu erſetzen. Die vorgeſchriebene For⸗ 
maldehyd⸗Menge iſt genau einzuhalten und auf keinen Fall 
zu überſchreiten, da andernfalls ſtarke Schädigung der Keim⸗ 
fähigkeit die Folge iſt. } 


Ausfuhrung ber Beige. 


Das Getreide wird in die Flüſſigkeit geſchüttet, jo daß 
dieſe mindeſtens handhoch über demſelben ſteht. Nach er⸗ 
folgtem Durchrüßzren des Getreides in der Beize werden die 


ar 


an die Oberfläche aufſteigenden Brandkörner und dergleichen 
abgeſchöpft und vernichtet. Letzteres läßt ſich auch bei der 
allerdings einfacheren Ausführung, das Getreide in einem 
halbgefüllten Sack oder Korb in die Belzflüſſigteit einzu⸗ 
tauchen, wenn auch weniger leicht, ichen. Der Sack 
oder Korb muß hierbei in dem Bottich hin und her bewegt 
werden, damit die Beizflüſſigkeit gut eindringt. Säcke, in 
welche ſpäter das gebeizte Getreide zum Säen gefüllt wird, 
müſſen ebenfalls durch Eintauchen in die Beizflüſſigkeit von 
Krankheitskeimen befreit werden. Für große Betriebe ver 
wendet man zweckmäßig Betzapparale. f 


Beizbaner. 


Die Belzdauer beträgt 15-90 Minuten und iſt auf keinen 
Fall zu überſchreiten. 


Behandlung des gebeizten Saatautes. 


Soll das gebelzte Getreide fofort Verwendung finden, ſo 
iſt dasſelbe nur ſoweit abzutrocknen, daß es gut durch die 
Maſchine läuft. Im anderen Falle wird das Saatgut auf 
einem gut gereinigten Boden flach ausgebreitet und bis zum 
Trocknen umgeſchaufelt. Raſche Trocknung iſt notwendig. 
Ganz beſonders günſtige Brandbekämpfungsreſultate laſſen 
ſich dadurch erzielen, daß man das Getreide nach dem Beizen 
auf gut zugedeckten Haufen liegen läßt, und zwar Sommer⸗ 
getreide 6—12, Wintergetreide 12—14 Stunden. Nach dieſer 
Zeit muß das Getreide aber gleich geſät werden, da ſich bei 
längerem Liegen in Haufen ſonſt ſtarke Keimſchädigungen 
einſtellen. Iſt eine Ausſaat nicht gleich möglich, fo find die 
Haufen auseinander zu werfen und das Getreide durch 
mehrmaliges Umſchaufeln zu trocknen. Einer der Vorzüge 
der Formaldehydbeize iſt der, daß das trockene, gebeizte 
Getreide ohne Nachteil zum Mahlen und Füttern Ver⸗ 
wendung finden kann. 


Beſtellungen möglichſt frühzeitig zu machen, da ſonſt eine 


Erledigung der Aufträge nicht immer rechtzeitig durchge⸗ 


führt werden kann. Man kaufe nur 40prozentiges Formal⸗ 
dehyd in Originalflaſchen und keine verdünnte, minder⸗ 
wertige Ware. Formaldehyd iſt in allen Ein⸗ und Ner⸗ 
kaufsvereinen, Apotheken und Drogenhandlungen vor⸗ 
rätig, falls nicht vorhanden, von der Poſener Saatbau⸗ 


geſellſchaft, Poſen (Poznas), ul. Wiazdowa 8, zu bezlehen. 


N . 
Kraftbedarf landwirtſchaft⸗ 
licher Maſchinen. 

Die Elektrizität ſpielt als Kraftquelle in der Landwirt⸗ 
ſchaft heute die erſte Rolle, was fie vor allem ihrer viel⸗ 
ſeitigen Verwendbarkeit und ihrer Sparſamkeit im Betriebe 
verdankt. Sie dient außer zur Beleuchtung zum Antrieb 
von kleinen Motoren an Pumpen, Futtermaſchinen und zum 
Antrieb großer Maſchtnenanlagen, 


Molkereien, Futterbereitungsanlagen u. dgl. Über den 


Kraftverbrauch der wichtigſten dieſer landwirtſchaftlichen 


Hilfsmittel hat Direktor Petri (Belgrad) in neueſter Zeit 
Verſuche angeſtellt, die ſich auf die heute am weiteſten ver⸗ 
breiteten Maſchinengattungen und Arbeitsweiſen beziehen. 
Danach beträgt der Stromverbrauch für Beleuchtung im 


Durchſchnitt 6 Kilowattſtunden je Hektar unter dem Pfluge. 
Etwa den gleichen Energiebedarf haben Kleinkraftmaſchinen. 


Dieſe arbeiten nicht nur billig, ſondern auch ſchnell. Zum 
Beiſpiel braucht ein Mann zum Schneiden von 50 Kilogr. 
Häckſel etwa eine Stunde, der Elektromotor leiſtet dieſelbe 
Arbeit in einer Viertelſtunde, bei einem Stromverbrauch 
von 0,15 bis 0,8 Kilowattſtunden. Derſelbe Bedarf an Zeit 
und Energie ergibt ſich je nach der Förderhöhe zum Pumpen 
von etwa 1 Kubikmeter Waſſer, während ein Mann dazu 
faſt 34 Stunde gebraucht. Für den Druſch von einem 
Zentner Getreide benötigt die Dampflokomobile je nach 
ihrer Bauart 12 bis 2,5 Kilogramm Kohle, der Elektro⸗ 
motor 0,5 Kilowattſtunden. Hierbei fällt vor allem die ſtete 
Betriebsbereitſchaft des elektriſchen Antriebs und ſeine ge⸗ 


ringe Wartung für feine Überlegenheit gegenüber der 


Dampfmaſchine ins Gewicht. Auf die Größe des bebauten 
Landes bezogen, beträgt der Stromverbrauch von Dreſch⸗ 
ſchinen etwa Der Voll⸗ 


mai; 15 Kilowattſtunden je Hektar. 
ſtändigkeit halber ſei auch der Stromverbrauch von elektri⸗ 


Gemeinſamer Bezug durch Ge⸗ 
noſſenſchaften wird anheimgeſtellt. Es empfiehlt ſich, die 


wie Dreſchmaſchinen, 
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ſchen Motorpflügen erwähnt, obgleich fie ſich noch auf der 
Verſuchsſtuſe befinden und noch keine praktiſche Bedeutung 
erlangt haben: er beträgt durchſchnittlich 50 Kilowattſtunden 
für einen gepflügten Hektar, geht aber bei ſchwerem Boden 
bis auf 80 Kilowattſtunden hinauf. Bemerkenswert bei den 
Unterſuchungen Petris ift, daß er dem Elektromotor auch da 
eine Zukunft verſpricht, wo bisher der Dampfbetrieb vor⸗ 


herrſchte. Das gilt in erſter Linie für Molkereien, wo der 


Abdampf der Maſchine weitgehend ausgenutzt wird. Eine 
vom Werfaſſer eingerichtete Molkerei ergab bei einer täg⸗ 
lichen Milchverarbeitung von etwa 8600 Liter folgende 
Zahlen: 

bei Dampfbetrieb täglich 219 Kilogramm gute Stückkohle 
und ½ Liter Maſchinenöl, 

bei eleftrifhem Betrieb täglich 144 Kilogramm Kohle 
und 23 Kilowattſtunden. 

Im letzteren Falle wird die Kohle zum Erhitzen der 
Milch verwendet. Die 23 Kilowattſtunden erforderten in 
dem betreffenden Kraftwerk bei gleich guter Kohle einſchließ⸗ 
lich aller Verluſte 38 Kilogramm Kohle. Der elektriſche Be⸗ 
trieb benötigte alſo insgeſamt nur 182 Kilogramm Kohle 
gegenüber 219 bei Dampfbetrieb, ſo daß ſich eine tägliche 
Kohlenerſparnis von 37 Kilogramm ergab. Derartige Feſt⸗ 
ſtellungen verdienen gerade im Intereſſe einer ſparſamen 
Kohlenwirtſchaft beſondere Beachtung. 

In Stärkefabriken ſind zur Bereitung von 50 Kilogramm 
Rohkartoffeln rund 0,4 Kilowattſtunden nötig. 
anlagen für Kartoffelſchnitzel, die täglich 5 Tonnen Kar⸗ 
toffeln verarbeiten, erfordern 60 Kilowattſtunden. Schließ⸗ 
lich ſei noch der Energiebedarf von Elektrofutteranlagen ut» 
gegeben: er beträgt für 50 Kilogramm fertiges Futter 1,25 
bis 1,5 Kilowattſtunden, ſoweit die heute üblichen Verfahren 
nach Schweizer oder Vietze zur Anwendung kommen. 


Landwirtſchaftliches. 


Landwirtſchaftliche Arbeiten im Januar. Der Januar 
iſt im allgemeinen in der Landwirtſchaft ein ruhiger Monat. 
Die herbſtlichen Arbeiten ſind faſt alle beendet, während es 
für die Frühjahrsarbeiten wohl noch zu früh ſein dürfte. So 
beſchränkt ſich die Tätigkeit des Landwirts zum größten Teil 
darauf, den Hof, die Maſchinen, Geräte und Stallungen in⸗ 
ſtand zu ſetzen. Und da gibt's gewöhnlich allerhand zu tun, 
nachzuſehen, zu ordnen, zu reparieren und zu ergänzen. Wo 
noch zu dreſchen iſt, wird dieſes erledigt; wer Wald hat, fällt 
die Bäume und fährt bei Froſtwetter das Holz heim. Auch 
auf dem Felde kann man bei Froſtwetter manches vor⸗ 
nehmen. Da wird Jauche und Dünger gefahren und letzterer 
flach ausgebreitet. Die Behandlung des Düngers auf dem 
Felde hat einen weſentlichen Einfluß auf deſſen Wirkungs⸗ 
wert. Längeres Liegenlaſſen des Düngers auf dem Felde 
iſt wenig rationell und ſollte ſtets vermieden werden. Bei 
trockener Witterung wird ein Teil des flüchtigen, heute fo 
wertvollen Stickſtoffes in die Winde zerſtreut, bei naſſem 
Wetter wird der Dünger ausgelaugt. Beim Unterpflügen 
ift darauf zu achten, daß auf dem Dünger kein Schnee liegt. 
Beim Umſtürzen der Schollen gelangt alsdann der Dünger 
unten in bie Furche, der Schnee und die Erde darüber. So 
kann ſich der Schnee, wie in einem künſtlichen Eiskeller, 
lange halten und den Boden durchkälten. Trocken gelegte 
Wieſen bieten oft ein beſſeres Arbeitsfeld als der Acker. Hier 
kann bei offenem Wetter geeggt werden, Dünger, Jauche 
und Kompoſt gefahren und verſtreut werden. Stark ver⸗ 
mooſte Wieſen ſind, wo angängig, tüchtig zu eggen, vermooſte 
Bewäſſerungswieſen dagegen bei anhaltendem Froſte ſtark 
zu wäſſern, da die Winterwäſſerung das Moos ganz zerſtört. 
Zu den weiteren Arbeiten gehört noch das Offnen der 
Waſſerfurchen, damit das Frühſahrswaſſer abziehen kann, 
ferner das Reinigen der Gräben und Ausbeſſern der Wege. 
Mieten und Kellervorräte ſind gründlich nachzuſehen. Und 
wer dann noch Zeit und Luft hat, kann auch bei kleinem an 
den Feldbeſtellungsplan denken. In den Ställen iſt beſondere 
Fürſorge für die jungen Tiere — Fohlen, Kälber, Lämmer, 
Ferkel — geboten. Die Futtervorräte find zu prüfen und fo 
einzuteilen, daß fie auch bis zur neuen T reichen. 4 


Trocken⸗ 


r 


Viehzucht. 

Das Wilſtermarſch⸗Schaf. Dieſes Schaf hat feinen 
Namen nach ſeinem hauptſächlichſten Züchtungsgebiet, der 
Wilſtermarſch, einer Marſchlandſchaft im ſüdlichen Holſtein, 
wo es ſeit alters her als Lokalraſſe gehalten wird. Es iſt 
ein großes, ſchweres, frühreifes Milchfleiſchſchaf. Der große 
wirtſchaftliche Wert des Wiiſtermarſch⸗Schafes liegt be⸗ 
gründet in ſeiner Schnellwüchſigkeit, Fruchtbarkeit und 
ſeinem Wollertrage. Obgleich dieſer Schlag auch ſehr milch⸗ 
reich iſt, wird er doch weniger als Milchtier gehalten. Der 
erſte Wurf gibt in der Regel Zwillinge, während in ſpäteren 
Jahren drei oder gar vier Lämmer nicht zu den Seltenheiten 
gehören. Ausgewachſen wird das Schaf bis 250 Pfund 
ſchwer, Böcke bringen es zu 300 Pfund und darüber. März⸗ 
April⸗Lämmer wiegen im Oktober 120—150 Pfund. Den 
Wollertrag rechnet man durchſchnittlich mit einer Schur auf 
ca. 10 Pfund, Stallhaltung kennt das Wilſtermarſch⸗Schaf 
ſo gut wie gar nicht. Sommer und Winter bleibt es unter 
freiem Himmel. Nur bei ſehr tiefem Schnee werden die 
Tiere in einem Schuppen untergebracht. Durch dieſe Haltung 
hat ſich das Wilſtermarſch⸗Schaf eine harte, wetterfeſte Kon⸗ 
ſtitutton erworben, in der es von keinem anderen Schlage 
überboten wird. Infolge ſeines großen wirtſchaftlichen 
Wertes iſt die Nachfrage nach dieſem Schlage ſtets eine rege, 
ſogar in Überfee (Braſilien) iſt es mit gutem Erfolge einge» 
führt. f a 

Stallfütterung der Ziegen. Bei der Stallfütterung der 
Ziegen ſei man vorſichtig mit der Verfütterung von Schrot. 
Zu reichliche Schrotgaben greifen den Darm an und rufen 
Kolik hervor. Ebenfalls verurſacht reichliche Schrotfütterung 
ſchleimigen Ausfluß am After. Selbſtverſtändlich iſt es, daß 
durch ſolche geſundheitliche Schädigung auch der Milchertrag 
abnimmt. Man reiche alſo geringe Mengen von Getreide⸗ 
ſchrot. Machen ſich dennoch oben angeführte Folgen bemerk⸗ 
bar, ſo iſt ſofort die Fütterung mit Getreideſchrot einzu⸗ 
ſtellen. g en. 

bedarf der Ziegen. Die Ziege iſt verhältnismäßig 
recht ſalzbedürftig. Salzhaltige Pflanzen werden von ihr 
beſonders bevorzugt. Der Züchter hat dieſem Bedürfnis 
Rechnung zu tragen, vornehmlich im Winter und bei Stall⸗ 
fütterung, wo die Tiere gauz auf das angewieſen ſind, was 
ihnen gereicht wird. Im Sommer, wo verſchiedene Gräſer, 
Unkräuter, Laubarten und dergleichen die Nahrung der 
Ziege bilden, iſt eine beſondere Salzgabe nicht notwendig. 
Im Winter dagegen ſollte jedem Tiere regelmäßig ein Tee⸗ 
löffel voll Salz in die Tränke gegeben werden. Vorteilhaft 
und bequem ſind auch die ſogenannten Lecken oder Leckſteine. 
Dieſe ſind im Handel zu haben, können aber mit leichter 
Mühe ſelbſt hergeſtellt werden. Das dazu erforderliche 
Quantum Viehſalz knetet man mit Stärkemehl und Waſſer 
zu einem feſten Brei, dem man als Würze etwas Kümmel, 
Anis und Enzian beigibt, gießt ihn in eine Form und läßt 
den Kuchen trocknen. Darauf kann er im Stalle am Futter⸗ 
ſtand aufgehängt werden. 3 


Geflügelzucht. 


Der Geflügelhof im Jannar. Die Unbilden einer 
rauhen Witterung find von den Tieren möglichſt fernzu⸗ 
halten, ohne aber die Schutzbefohlenen zu verzärteln und 
zu verweichlichen. Wir Geflügelzüchter wollen keine Warm⸗ 
haus⸗ und Treibhauspflanzen züchten. Wohl ſoll der Stall 
warm und gegen den eiſigen Wind geſchützt ſein, aber doch 
darf niemals künſtliche Wärme angewendet werden. Der 
Nachtraum muß ſo abgegrenzt und gegebenenfalls durch 
Matten, Vorhänge und dergleichen geſchützt ſein, daß durch 
die Eigenwärme der Tiere eine Temperatur von mindeſtens 
4—5 Grad Wärme gehalten wird. Im Schlafraum aufge⸗ 
ſtelltes Waſſer darf nicht gefrieren. In Großviehftällen darf 
Geflügel aber niemals untergebracht werden, nicht nur des⸗ 
wegen, weil dadurch allerlei Unzuträglichkeiten entſtehen, 
ſondern der Geſundheit des Geflügels wegen. Die im 
Luft wirkt eines⸗ 


* 


* 


ins Freie gelangen. Bei ſtrenger Kälte laſſe man die 
Hühner erſt gegen Mittag hinaus, bei kaltem Wind und 
Schneetreiben müſſen fie überhaupt drinnen bleiben; man 
gebe ihnen dann aber genügende Arbeitsgelegenheit im 
Scharraum. Nach jedem Schneefall ſäubere man den Lauf⸗ 
raum, da ein Laufen im Schnee ſtets ſchädlich iſt. An wind⸗ 
geſchützten, ſonnigen Stellen bringe man einige Sitzgelegen⸗ 
heiten an. Das Weichfutter gebe man ſtets warm, jedoch 
niemals heiß, auch ſoll das Trinkwaſſer überſchlagen gereicht 
werden. Wenn die Tiere geſättigt find, entferue man die 
Neite des Futters, damit dieſe nicht gefrieren, weil dann 
ſchädlich. Für Grünfutter muß ausreichend geſorgt werden 
durch Kohl, Rüben, Wurzeln, gebrühtes Heu, Kleehäckſel und 
dergleichen. Kohl, Rüben und Wurzeln dürfen niemals ge⸗ 
froren fein. Tieriſche Stoffe und Kalk dürfen unter den 
Futtermitteln nicht fehlen. Langkämmigen Raſſen beſtreiche 
man Kämme und Lappen mit Vaſeline oder Glyzerin, um 
Froſtſchäden zu verhüten. Gegen Ende des Monats beginne 
man mit dem Zuſammenſtellen der Zuchtſtämme. Vor allzu 
frühen Bruten muß jedoch gewarnt werden. Den Brut- 
apparat ſehe man nach, damit alles in Ordnung iſt, wenn er 
gebraucht werden ſoll. Auch iſt es jetzt Zeit, ſich Brutputen 
zu verſchaffen. Frühe Bruthennen ſolle man nie veräußern, 
auch wenn dafür einige Zuchthennen weniger gehalten wer⸗ 
den müßten. — Die Gänſe beginnen gewöhnlich auch ſchon 
in dieſem Monat zu legen. Sie werden mit Kohl, Rüben, 
Wurzeln, gebrühtem Heu und Klee gefüttert. Um ſie zu 
größerer Leiſtung anzuſpornen, nehme man die gelegten 
Eier fort und laſſe nur ein Neſtei liegen. — Die Enten halte 
man noch knapp im Futter, damit ſie nicht zu früh ans 
Brüten denken. Mit Einſtreu verſehe man ihre Stallungen 
recht reichlich. Gleiches gilt für Gänſe. Wenn auch Waſſer⸗ 
geflügel, ſo lieben ſie doch eine warme, trockene Unterlage. — 
Die Tauben ſchreiten allmählich auch zur Brut. Darum ſtelle 
man hier auch die Zuchtpaare zuſammen und fchaffe alle 
überzähligen ab. Einzeltiere ſind nur Störenfriede. Für 
die kommende Zucht bedarf der Stall einer gründlichen Re⸗ 
viſton. Neue Neſter müſſen angebracht, alte ausgebeſſert und 
gereinigt werden. Auch für eine allſeitige gründliche Reini⸗ 
zung des Taubenſchlages iſt jetzt die beſte Zeit. Sch. 


Bi Bienenzucht. 


Eine einfache Rähmchenbanmaſchine. Für eine Mobil⸗ 
zucht iſt es im Intereſſe eines leichten und zeitſparenden Ar⸗ 
beitens unerläßlich, daß die Rähmchen einer Beute ganz ge⸗ 
nau, ich möchte ſagen bis aufs Haar gleich gearbeitet ſind 
und vollſtändig winkelrechte Zuſammenſtöße der einzelnen 
Leiſten aufweiſen. Ein ſolches genaues Arbeiten iſt aber aus 
freier Hand nicht möglich. Es ſollte darum auf jedem 
Mobilſtande eine Rähmchenbanmaſchine vorhanden fein; ein 
einfaches Gerät, das jeder Imker ſich ſelbſt herſtellen kann. 
Wie die Herſtellung erfolgt, zeigt die nebenſtebende Abbll⸗ 
dung, die in allen Teilen ja fo deutlich gehalten iſt, daß eine 
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genauere Befhreibung. wohl unterbleiben kann. Das 
Grundbrett iſt aus möglichſt ſtarkem feſtem Holz zu wählen, 
damit les ſich nicht verzieht. Die Ausmaße find nach dem auf 
dem Stande geführten Rähmchenmaß zu nehmen. Die Aus⸗ 
ſchnitte am oberen Ende der beiden durch einige Holz. 


ſchrauben auf dem Grundbrette befeſtigten Seitenbalken ent. 
Mitte des 


ſprechen der Stärke der Tragleiſten. In der te de 
Grundbrettes, etwa ein Drittel von der oberen und 
gleicher Entfernung von der unteren Kante befeftig 


einen Riegel, durch die die Leiſten angedrückt und gehalten 


werden. Für jedes Rähmchenmaß bw. für Ganz⸗ ı * 


rähmchen iſt je ein beſonderer Apparat anzufertigen. Um 
ganz genau gleiche Längen der einzelnen veiſten zu ge⸗ 
winnen, ſchneiden wir dieſe nur in der Schneidelade. — ſſch. 
Einwinterung und die Zuckerknappheit. Die Zuckerpreiſe 
ſteigen von Tag zu Tag. Die Imker können den benötigten 
Zucker nicht mehr erhalten. Was tun? Wir belaſſen zu⸗ 
nächſt allen eingetragenen Honig im künftigen Winterraume 
und füttern ſoviel Zucker zu, daß die Völker durch den 
Winter kommen. Faſt allgemein wurden den Imkern etwa 
7½ Pfund Zucker für die Herbſtfütterung zugewieſen; das 
dürfte für die Fälle der äußerſten Not reichen. Wgt. 
Verteilung überſchüſſigen Honigs vor Einwinterung. 
Nuf allen Ständen finden ſich immer wieder Völker, die ſich 
auch in mageren Jahren durch ganz bedeutenden Honigüber⸗ 
ſchuß rühmlichſt auszeichnen. Dieſen muß der nicht be⸗ 
nötigte Honig entnommen und zur Aufbeſſerung der dürf⸗ 
tigen Familie verwendet werden. In den Reſervekaſten 
werden alſo heuer wenig Honigwaben wandern können. 
Bot. 


DEits und Gartenbau. 


Die Birne verträgt den Schnitt und die Umbildung 
in die verſchiedenen Formen weit beſſer als der Apfelbaum. 
Infolge ſeiner Natur iſt der Birnbaum leichter geneigt, 
Fruchtholz zu bilden. Im allgemeinen wird er darum ſo⸗ 
wohl frei wachſend als in Formen von Spalier, Schnur⸗ 
bäumen, Pyramiden uſw. zufriedenſtellendes Wachstum als 
auch gute Fruchtbarkeit zeigen. Der Apfelbaum bingegen 
liebt die Naturform und verträgt den Schnitt nur ſo weit, 
als unumänglich notwendig iſt; andernfalls würde er 
an Fruchtbarkeit ſehr einbüßen. th. 

Die Zwetſche ſtellt im allgemeinen wohl die größten 
Forderungen an Lage und Boden unter den Pflaumen⸗ 
ſorten. Ste liebt einen mäßig feuchten, warmen Untergrund 
und geſchützte, warme Lage. Auf trockenem Boden gedeiht 
fie nicht aut, ebenfalls nicht ſonderlich an Südabhängen. 
Die Frucht wird auf trockenen, zu ſtark von der Sonne 
beſtrahlten Abhängen notreif, bleibt klein und trocken. 
Da die Zwetſche recht ſpät reift, gebe man ihr einen warmen 
geſchützten Standort, damit der Reifegrad der Früchte er⸗ 
reicht iſt, bevor die erſten Nachtfröſte einſetzen. th. 


Kür Haus und Herd. 


Defekte Gummiſchuhe. Alles ift vergänglich, darum wer⸗ 
den auch Gummiſchuhe leicht ſchadhaft. Um letztere auszu⸗ 
beſſern, macht man eine Löſung von Kautſchuk in der ſechs⸗ 
fachen Menge Schwefelkohlenſtoff. Man ſchneidet den 
Kautſchuk in kleine Stücke und tut ihn in eine Flaſche. Gießt 
man nun den erforderlichen Schwefelkohlenſtoff darauf, ver⸗ 
korkt die Flaſche und bewahrt dieſe an einem warmen Orte 
auf, ſo wird der Kautſchuk aufgelöſt. Wenn das geſchehen 
iſt, beſtreicht man die gut geſäuberten Riſſe mit der Löſung 
mehrmals und verdichtet ſie auf dieſe Weiſe. Emma. 

Das Reinigen der Petroleumlampen. Im inneren 
Hohlraum des Brenners dürfen ſich weder Kohlenabfälle 
noch Unſauberkeiten anſammeln. Er iſt täglich mittels des 
Holzſtäbchens, das mit einem Zipfel des Putztuches um⸗ 
wickelt wird, zu reinigen, indem man von oben hineinfahrend, 
alles Ungehörige entfernt. Die änßeren blanken Teile wer⸗ 
den abgewiſcht, die braunen Anſätze mit etwas Spiritus ab⸗ 
gerieben und die Meſſingteile mit Putzpulver mittels eines 
wollenen Lappens geputzt. Bronzierte Teile ſind nur abzu⸗ 
wiſchen. Meta. 

Schlecht ſchließende Fenſter. Im Winter merken wir es 
am beſten, wenn die Fenſter undicht ſind. Oft findet man ſo⸗ 
gar klaffende Ritzen. Um dieſe möglichſt luftdicht abzu⸗ 
ſchließen, mache man aus Roggenmehl, Aſche und heißem 
Waſſer einen weichen Teig und verſchmlere damit die Fenſter⸗ 
rahmen. Hierauf ſchließe man dle Fenfter und nehme den 
hervorquellenden Kitt mit einem feuchten Tuch fort. Sollen 
die Fenſter gereinigt werden, ſo iſt der Teig mit heißem 
Waſſer zu entfernen und das Fenſter von neuem zu ver⸗ 
ſchmieren. is Margarete, 
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